
1667/78 kam ein neuer Treffpunkt

hinzu: der Irrhain bei Kraftshof.

Dessen verschlungene Wege stan-

den für das Labyrinth des Lebens

(und damit auch der Sprache) – dem

es zu entrinnen galt. So ist denn

auch die Inschrift auf dem Eingangs-

portal ein kategorischer Imperativ:

„Irret nicht!“ Alljährlich im Sommer

laden die modernen Pegnitzschäfer

(der Orden ist bis heute literarisch

und kulturell aktiv) zum Irrhain-Fest. 

Jeder „Pegnitzschäfer“ be-
saß im Irrhain eine eigene
Laube, wo er sich unge-
stört der Dichtkunst oder
der Sprachbetrachtung
hingeben konnte. Zum In-
ventar des Poetengartens
gehört aber auch steiner-
nes Bildwerk – so diese
Friedrich Schiller gewid-
mete Stele. 
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Die Nachfrage nach dem
„Poetischen Trichter“ muss
beträchtlich gewesen sein.
Bereits 1650, also drei
Jahre nach dem Erstdruck,
konnte eine zweite Auflage
erscheinen, von der obiges
Titelbild stammt.

Zusammen mit seinem Freund Jo-

hann Klaj gründete 1644 der Nürn-

berger Patrizier Georg Philipp Hars-

dörffer – nach dem Vorbild der

„Fruchtbringenden Gesellschaft“ –

einen „gekrönten Orden“, der so-

wohl die Poesie pflegen als auch die

deutsche Sprache von den vielen

Fremdwörtern säubern sollte. Zur

Verwirklichung dieser löblichen Ab-

sicht schoss man allerdings auch

über das Ziel hinaus. So schlug Hars-

dörffer zum Beispiel vor, „Blut“

durch „nasses Lebensgold“, „Früh-

ling“ durch „Blumenvater“, „Wol-

kentreiber“ oder „Freudenbringer“

und „Wein“ durch „Schlafreizer“

oder „Poetensaft“ zu ersetzen. Of-

fensichtlich entsprach letztere Wort-

schöpfung eigener Erfahrung... 

Auch war er davon überzeugt, dass

sich die Poesie – gleich einem Hand-

werk – erlernen lasse. Zu diesem

Zweck veröffentlichte er seinen

„Poetischen Trichter“, ein „Lehr-

buch“, in dem Anweisung gegeben

wird, wie den Leuten „die Teutsche

Dicht- und Reimkunst in sechs Stun-

den einzugießen“ sei. Besagte Me-

thode erntete jedoch nur Hohn und

Spott. Und der „Nürnberger Trichter“

wurde zum Synonym für gewisse Un-

terrichtungen, die von vornherein

zum Scheitern verurteilt sind. 

Wie ihr Name verrät, trafen sich die

dichtenden Sprachhüter zunächst an

der Pegnitz. Damals lag der Ort ihrer

Zusammenkunft am Rande der

Stadt, heute ist er längst von ihr ver-

einnahmt. Eine Gedenktafel an den

Weidenmühlen hält ihn der Nachwelt

in Erinnerung.
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Am Friedhof von Nürn-
berg-Kraftshof vorbei führt
der Weg zum Eingangspor-
tal des Irrhain-Wäldchens.
Nach einem Erlass von
1681 kann der Musenort
auf immerwährende Zeit
von den Mitgliedern der
ältesten existierenden lite-
rarischen Gesellschaft
Deutschlands genutzt wer-
den.

Georg Philipp Harsdörffer
war ein überaus produkti-
ver Mann und brachte es
dabei auf insgesamt 47
Bücher. Theorie und Pra-
xis seiner Dichtkunst beto-
nen die „Klangmalerei“ als
wichtigstes Stilelement.


